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Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben, 
von nun an; ja, der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen von 
ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach. 


M. and. Fr. und Zuh. 


Eine Stunde füßer Wehmuth ift die heutige Todten⸗ 
feier der fuͤrs Vaterland gefallenen Streiter. Denn 
welcher Gefuͤhlvolle und Theilnehmende in unfrer Vers 
ſammlung koͤnnte ſich den Gedanken lebhaft vergegen⸗ 
waͤrtigen: daß heut im weiten Umfange ber Preußifchen 
Monarchie viele Millionen Thraͤnen fließen, ohne ſich 
zur innigſten Wehmuth 1180 zu fuͤhlen! Wie yo 
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cher Vater, wie manche Mutter, und unter dieſen, wie 
mancher Greis am Stabe, wie manche alte und betagte 
Frau beweinen heut ihren geliebten, vielleicht ihren eins 
zigen Sohn, den Troft und die Stuͤtze ihres Alters; wie 
manche Gattin den treuen Gefährten ihres Lebens; wle 
manche Schweſter den theuren Bruder; wie manche 
Verlobte den Erwaͤhlten ihres Herzens! Ach, und wie 
groß, wie groß mag der Hauſe jener vaterloſen Walſen 
ſeyn, die heut ihre Thraͤnen mit den Thränen ihrer vers 
wittmeten, vielleicht ſehr verlaßnen und huͤlfsbeduͤrfti⸗ 
gen Mutter miſchen! Eine Stunde der Wehmuth iſt alſo 
die heutige Todtenfeier; aber einer füßen Wehmuth. 
Denn an das Andenken der fuͤrs Vaterland geſallnen 
Streiter knuͤpfen ſich ſolche große und erhabne Gedan⸗ 
ken und Gefuͤhle, ſolche Geiſt⸗ und Herzerhebende Vor⸗ 
ſtellungen und Betrachtungen, daß wir es nicht uͤber uns 
vermögen, die Opfer des Vaterlandes als Gegenſtaͤnde 
des Mitleids und des Bedauerns zu betrachten; am al⸗ 
lerwenigſten, wenn wir fie aus dem Geſſchtspunkte des 
Ehriſtenthums betrachten. Wer konnte Juͤnglinge und 
Männer bemitleiden und bedauern, deren Name noch 
von der ſpaͤten Nachwelt mit tiefer Achtung und hoher 
Bewunderung genannt werden wird, waͤhrend daß von 
den allermeiſten unter uns Niemand mehr etwas wiſſen, 
Niemand ſich unfrer erinnern, Niemand unſern Namen 
kennen und nennen wird! Wer koͤnnte Juͤnglinge und 
Männer bemitleiden und bedauern, die Thaten vollbracht 
haben, um derentwillen fie einer fo außerordentlichen 
Feier, wie die heutige iſt, würdig befunden worden find; 
einer Feier, die noch nie in unſerm Vaterlande Statt 
gefunden hat, die ganz neu in ihrer Art iſt! Wer koͤnnte 
endlich Juͤnglinge und Männer bemitleiden und bedau⸗ 
ern, über die heut das ganze Vaterland mit gerübrtem 
Danke trauert! Und betrachten wir ſie aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte des Chtiſtenthums, fo erfcheinen ſie uns ers 
haben uͤbet alle Uebel, Leiden, Muͤhſeligkeiten und Ber 
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pfe diefer Erde, im Genuß einer Seligkeit, die wir uns 
unter keinem ſchoͤnern und treffendern Bilde vorzuſtellen 
wiſſen, als wenn wir ſagen: fie find eingegangen 
in das Land des ewigen Friedens. 
Ein Tag füßer Wehmuth iſt alſo die heutige Todten⸗ 
feier. Dies war auch der heutige Tag des verfloßnen 
Jahres, an welchem das letzte, entſcheidende Gefecht 
des großen Kampfes vorfiel, worauf ſogleich der Waf⸗ 
fenſtillſtand und die zum Frieden führenden Unterhand⸗ 
lungen folgten; weshalb auch dieſer Tag von unſerm 
allverehrten Könige, zur Todtenieier der Fe Vaterland 
gefallnen Streiter beſtimmt worden if: Auch uns fol 
dieſe Stunde eine Stunde füßer Wehmuth ſeyn; denn 
womit anders koͤnnten wir heut unſre Andacht beſchaͤf⸗ 
tigen, als mit der Frage: wie ehren wir das An⸗ 
denken der fürs Vaterland N 
Streiter auf eine wuͤrdige Art? Laßt uns 
u. ſ. w. V. U. 
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1 Makkab. 9, 10. und Jak. 5, 11. 
Iſt unſre Zeit kommen, fo wollen wir ritterlich 
ſterben um unſrer Brüder willen und unfre 
Ehre nicht laſſen zu Schanden werden. Siehe, 
wir preifen ſelig, die erduldet haben. 


M. and. Fr. und Zuh. 

Unſre Textesworte find aus einem Buche der heiligen 
Schelft entlehnt, worin uns eine Zeit geſchildert wird, 
die an Drangſalen auf der einen und an Großthaten 
auf der andern Seite, der jüngft verfloßnen Vergan⸗ 
genheit unſrer Zeiten, überaus ähnlich war. 5 

Ein ſtolzer und blut duͤrſtiger Tyrann, Antlochus 
Epiphanes, hatte den ſinnloſen Entſchluß gefaßt, 
die Iſraelitten durch Kriegsuͤbel und ausgeſuchte Mar⸗ 
tern ihrem angeſtammten Geſetz, ihrer vaͤterlichen Re⸗ 
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liglon, ihren uralten Sitten und Gewohnheiten, untreu 
zu machen. Unter dieſem ſchmaͤhlichen Druck erwachte 
im Schooß einer frommen Prieſterfamilie ein Helden» 
muth, der Thaten erzeugte, die den groͤßten, ſeltenſten 
und merkwuͤrdigſten in der Geſchichte der gedruckten 
Menſchheit an die Seite geſetzt zu werden verdienen. 
Matathias hieß der Vater dieſer Heldenfamilie, und 
ein Sohn deſſelben war jener Judas, der, als ſein 
kleines Heer von doo Mann vor 22000 Feinden fliehen 
wollte, die Seinigen alſo anredete: das ſey fer⸗ 
ne, daß wir fliehen follten! Iſt unfere 
Zeit kommen, ſowollen wir ritterlich ſter⸗ 
ben um unfrer Brüder willen und unfre 
Ehre nicht laſſen zu Schanden werden. — 
In dieſem Heldengeiſte handelten auch jene Juͤnglinge 
und Männer, deren Todtenfeter wir heut begehen. Ganz 
durchdrungen waren fie von dem Grundſatz; iſt unfve 
Zeit kommen, fo wollen wir vitterlid) ſterben für Koͤnig 
und Vaterland. Und lieber zerriffen fie die ſchoͤnſten, 
ſuͤßeſten und heiligften Bande der Natur und des Bluts, 
als daß ſie ihre Ehre ließen zu Schanden werden. Ge⸗ 
ſtaͤrkt, erboben, begelſtert zu dieſem aͤchten Heldenmuthe 
wurden ſie in der heißen Stunde des Kampfes gewiß 
durch die fchoͤne Hoffnung der Religlon: ſie he, wir 
preiſen felig, die erduldet haben. — So 
lange wir leben, bleibe uns das Andenken jener Maͤnner 
und Juͤnglinge, die ihr deben, uns und dem Vaterlande, 
zum Opfer brachten, ehrwuͤrdig und unvergeßlich. Nicht 
vorübergehende, oberflaͤchliche Gefühle wecke heut ihre 
Todtenfeier in unſerm Heezen, fondern große und edle 
Gedanken und Betrachtungen, heilige und feſte Grund⸗ 
ſaͤtze und Entſchließungen, die fi) alle unſerm Geiſte 
darſtellen werden, wenn wir jetzt nach Anleitung uns 
ſers Textes erwägen: \ 3 
Wie ehren wir das Andenken der fuͤrs Vater⸗ 
land gefallenen Streiter auf eine wuͤrdige 7 5 
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Wie ſehr die fürd Vaterland gefallenen Dpferder 
heutigen Feier ihres Todes werth find; wie fehr iht 
Andenken von uns geehrt zu werden verdient, wird 
uns ſogleich einleuchten, wenn wir die Beſchaffenhelt 
und Groͤße ihres Verdienſtes in einige Erwaͤgung zie⸗ 
hen. Zu einer würdigen Todtenfeier der fürs Vaterland 

gefallnen Streiter gehört demnach 1) daß wir ihrem 
Verdienſte die gebührende Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen — e 

Sie haben das Hoͤchſte und Edelſte vollbracht, deſſen 
der menſchliche Geift fähig iſt, und uns dadurch in eine 
Lage verſetzt, die das Leben allein wuͤnſchenswerth und 
angenehm macht. Da ſeht ihr großes Verdienſt, ge⸗ 
zeichnet mit wenigen Worten, die aber von gewichtigem 
Inhalt und hoher Bedeutung ſind. Sie haben, bemerk⸗ 
ten wir, das Hoͤchſte und Edelſte vollbracht, deſſen der 
menſchliche Geiſt fähig iſt. Zu tauſendfaͤltigen Dingen, 
Arbelten und Geſchaͤften kann der Menſch ſeine Anlagen, 
Faͤhigkeiten und Kräfte ausbilden, anwenden und ge 
brauchen. Nie aber beſchaͤftiget ſich unſer Geiſt mit 
etwas Hoͤherem, Edlerem und Beſſerem, als wenn wir 
in irgend einem Betracht unſre Schuldigkeit thun, un⸗ 
ſre Pflicht erfüllen. Mit Recht meſſen wir den innern 
Werth jeder Pflichtuͤbung ab, nach Beſchaffenheit ihres 
Gegenſtandes, nach der Menge und Groͤße der dabei zu 
uͤberwindenden Hinderniſſe und Schwierigkeiten, der 
dabei zu uͤbernehmenden Anſtrengungen und Aufopfe⸗ 
rungen. Wer daher wichtige Pflichten, mit, williger 
und freudiger Aufopferung des Koſtbarſten, was er hat, 
erfüllt, hat das Hoͤchſte und Edelſte vollbracht, deſſen 
der menſchliche Geiſt fähig iſt. Nimmt aber nicht in der 
Relhe unfrer Pflichten, die Liebe zu König und Vater⸗ 

land einen ſehr bedeutenden Rang ein? Weiſt nicht die 

Bibel ſelbſt dem rechtmaͤßigen Fuͤrſten eines Volkes, eis 

nen ſehr erhabnen Platz an, wenn fie befiehlt: fuͤrchtet 
Gott und ehret den König! Uebernahmen 227 5 
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erfüllten alſo alle diejenigen, die vor drei Jahren aus⸗ 
zogen in den heiligen Kampf fuͤr Koͤnig und Vaterland, 
eine aͤußerſt wichtige Pflicht; fo haben auch Alle, die 
als Opfer dieſer Pflicht gefallen ſind, das Hoͤchſte und 
Edelſte vollbracht, deſſen der menſchliche Geiſt fähig iſt. 
Denn fie brachten auf dem heiligen Altare des Waters 
landes, das Schoͤnſte und Koſtbarſte, was fie hatten, 
zum Opfer — ihr Leben; ihr beben, was durch die Bluͤ⸗ 
the ihrer Jahre, noch mit den ſchoͤnſten Reizen geſchmuͤckt 
war. Wir alle brachten zur Zeit der Noth und Gefahr 
dem Vaterlande Opfer mancherlei Art. Wir alle wiſſen, 
wie ſchwer uns dieſe Opfer zum Theil fielen, wie viel 
Selbſtverlaͤugnung und Selbſtuͤberwindung ſie uns ko⸗ 
ſteten. Und doch wurde von uns nicht jenes Gut gefor- 
dert, was unter allen irdifchen das größte und ſchaͤtz⸗ 
barſte iſt — das Leben. Wer fühlt nun nicht, daß die 
im Kampf gefallenen Juͤnglinge und Männer, als fie für 
Koͤnig und Vaterland ſtarben, das Hoͤchſte und Edelſte, 
deſſen der Menſch faͤhig iſt, vollbrachten! Und aus ib⸗ 
rem edlen Blute keimten Fruͤchte hervor, deren Genuß 
allein das Leben angenehm und wünfchenewerth macht. 
Erinnert euch nur, m. Fr., wie wenig Relz und Werth 
noch das Leben für uns hatte, in jenen ungluͤcklichen 
2 in jener ſchmach vollen Lage, wo wir unter dem 
oche eines verdorbnen, ruchloſen Volkes ſeufzten; wo 
wir von den Feinden des Vaterlandes, gleich Knechten 
und Sklaven, zu ihren ſelbſtſuͤchtigen Jwecken gemiß⸗ 
braucht wurden; wo wir nicht mehr für uns und unfre 
Kinder arbeiteten, ſondern unſer Eigenthum und die 
en unſers Siehe raubgierigen Menſchen zu wills 
uͤhrlichem Gebrauche Rat mußten, die oft noch 
unſrer Thraͤnen und Klagen ſpolteten, oder fie als Ver⸗ 
brechen firaften, weil wir als eln unterjochtes Volk, 
alle Rechte der Menſchheit in ihren Augen verloren hat⸗ 
ten. Diefer für jeden edlen und freiheitliebenden Men⸗ 
ſchen hoͤchſt drͤͤckende Zuſtand, wuͤrde uns Eur 
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das Leben zu einer unertraͤglichen Laſt gemacht haben, 
wenn wir hätten fürchten muͤſſen, daß nie die Stunde 
der Erlöfung ſchlagen werde. Was uns in jenen ver⸗ 
haͤnanißvollen Jahren aufrecht erhielt, war die ſtaͤrkende 
Hoffnung, daß dieſer Zuſtand voruͤbergehen, daß wir 
oder unſre Kinder wieder zu Ehre und Freiheit gelan⸗ 


gen, und das Vaterland ſich wieder zu Unabhängigkeit 


und Selbſtſtaͤndigkeit erheben werde. Dies find dle koſt⸗ 
baren Güter, ohne die das Leben wenig oder gar keinen 
Reiz und Werth hat. Dieſe Guͤter meinte jener Held 
Judas, als er ſprach: iſt unfre Zeit kommen, 
fo wollen wir ritterlich ſterben um un/rer 
Brüder willen und unfre Ehre nicht laſſen 
zu Schanden werden. So dachten auch jene hel⸗ 
denmuͤthigen Männer und Juͤnglinge, deren Todtenfeier 
wir heute begehen. Seufzend unter Druck und Schmach, 
wie wir, hatten ſie den hohen Werth der verlornen Na⸗ 


tionalehre und Freiheit, der Unabhaͤngigkeit und Selbſt⸗ 


ſtaͤndigkeit des Vaterlandes kennen lernen. Um dieſe 


Guͤter wieder zu erkaͤmpfen, festen fie freudig das Les 


ben daran; und mit welch einem über alle Erwartung 
glücklichen Erfolge find ihre Anſtrengungen gekroͤnt wor⸗ 

den! Welch ein Glanz umgiebt wieder den Thron un⸗ 
ſres geliebten Koͤnigs! Welch einen ehrenvollen Bas 
nimmt das Vaterland in der Reihe der europäifchen 
Staaten ein! Mit welcher Achtung wird von allen Voͤl⸗ 
kern der Name Preußen ausgeſprochen! — Seht, 


m. Fr., ſolche herrliche Fruͤchte keimten aus dem Blute 


jener Juͤnglinge und Männer, deren Todtenfeier wir heut 
begehen. Dies mit geruͤhrtem Dank anerkennen, heißt 
ihrem Verdienſt Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und 

wuͤrdig ihr Andenken ehren. 6 ö ö 
Doch wehe uns, wenn dem Vaterlande, durch unfre, 
oder die Schuld nuſrer Kinder, je wieder die mit koſt⸗ 
barem Blute erkaufte Ehre und Freiheit entriſſen wer⸗ 
den ſollte! Wir ehren daher das Andenken 5 fürs 
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Vaterland gefallnen Streiter a) nur dann recht wuͤr⸗ 
dig, wenn wir heut ihren abgeſchiednen 
Seelen feierlich geloben, im Schooße uns 
ſrer Nation treu zu bewahren jenen hohen 
und edlen Sinn, wodurch ſte das Vater⸗ 
land retteten, indem fie ritterlich ſtarben 
um ihrer Bruder willen. 

Wie gluͤcklich fuͤhlen wir uns jetzt in unſrer unabhaͤn⸗ 
gigen, freien und ſelbſtſtaͤndigen Lage, im Beſitz unſrer 
angeſtammten, vaͤterlichen Sitten und Rechte, be⸗ 
herr ſcht durch die weiſen und milden Geſetze eines ges 
rechten Königs, und entbunden von allem fremden Eins 
fluß und fremder Willkuͤhr. Wer kann den Gedanken 
ertragen oder auch nur gleichguͤltig dabei bleiben, daß 
uns oder unſern Kindern die koſtbare, durch ſo viel 


edles Blut erkaͤmpfte Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes 


wieder entriſſen werden konnte; daß wir wieder frem⸗ 
den Geſetzen und einem fremden Beherrſcher gehorchen 
müßten. Iſt ein ſolches Unglück auch nicht wahrſchein⸗ 
lich, fo iſt es doch in einer Melt voller Veraͤnderungen 
und Abwechſelungen nicht unmoͤglich; und wir müffen 
uns daher immer in einer ſolchen Verfaſſung Mi erhal⸗ 
ten ſuchen, daß wir im Stande ſind, ein Ungluͤck dieſer 
Art, von den Gränzen unſres Vaterlandes fräftig ab: 
zuwehren; widrigenfalls waͤre ja das in Strömen vers 
goßne Blut unfrer tapfern Vaterlandsvertheldiger vers 
geblich gefloſſen. Nein, dieſe Schuld wollen wir nicht 
auf uns laden! Die Feier des heutigen Tages verpflichte 
uns daher, es den abgeſchiedenen Seelen der gefallnen 
Opfer heilig zu geloben, uns die ſo theuer erkaͤmpfte 
Freiheit und Unabhängigkeit, nie, nie wieder entreißen 
zu laſſen. Wir koͤnnen ſie aber nur erhalten, dadurch, 
daß bir im Schooß unfrer Nation treu bewahren je⸗ 
nen hohen und edlen Sinn, der dießmal das Vaterland. 
vom Untergange rettete. Unmoͤglich aber wuͤrde dieſe 
Rettung geweſen ſeyn, wenn ſenen Jungle 3 
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Männern, die in den Kampf auszogen, Liebe zu Koͤ⸗ 
nig und Vaterland ein unbekanntes Gefühl geweſen 
wäre; wenn fie Ruhe und Bequemlichkeit, Gefundheit 
und Leben hoͤher geachtet haͤtten, als ihre Pflicht; 
wenn fie Ehre und Freiheit für fo unbedeutende Güter 
gehalten hätten, die in ihren Augen keines, auch nicht 
des kleinſten Opfers werth wären. Da ſeht ihr bluͤ⸗ 
henden Juͤnglinge, ihr kraftvollen Maͤnner, welchen 
Sinn ihr aufs ſorgfaͤltigſte in eurem Herzen bewahren 
muͤſſet. Da ſeht ihr Vater und Mütter, ihr Lehrer 
und Erzieher, welche Gefuͤhle, Geſinnungen und Grund⸗ 
ſaͤtze ihr dem Herzen eurer Kinder und Zoͤglinge von 
der fruͤhſten Kindheit an einzupflanzen und unausloͤſch⸗ 
lich tief elaguprägen habt. Es ift jener hohe und edle 
Sinn, der ſich ganz in den Worten unſers Textes aus⸗ 
ſpricht: iſt unfre Zeit kommen, fo wollen 
wir ritterlich ſterben um unſrer Brüder 
willen. So floͤßt denn euren Kin bern und Zoͤglingen, 
eine ſo innige Vaterlandsliebe ein, daß ihr Herz und 
Gemuͤth durch nichts ß mächtig ergriffen und erſchuͤt⸗ 
tert werde, als durch den Ruf: das Vaterland iſt im, 
Gefahr! Weiht und bildet ihren für alles Gute empfaͤng⸗ 
lichen Geiſt fo ganz für Gottesfurcht, Gewiſfenhaftig⸗ 
keit und Tugend, daß ſie nichts in der Welt hoͤher ach⸗ 
ten, als ihre Pflicht. Praͤgt ihnen einen fo edlen, freis 
heitliebenden Sinn ein, daß ſie lieber ſterben, als daß 
ſie ſich von einem fremden Tyrannen unterjochen und 
ſich zu blinden Werkzeugen ſeiner Macht gebrauchen 
laſſen. Regt die heutige Todtenfeier in uns allen ſolche 
Geſinnungen und Grundſaͤtze an; giebt fie denſelben 
einen neuen, hoͤhern Schwung; wird fie für Pflicht⸗ 
eifer und Vaterlandsllebe eine nie berfiegende Nah⸗ 
rungsquelle: ſo wirken die gefallnen Opfer noch jetzt 


hoͤchſt wohlthaͤtig auf unſre irdifchen Verhaͤltniſſe, nach⸗ 


dem von hnen in unſrer Mitte nichts mehr uͤbrig iſt, 


als das ehrenvolle Verzeichniß ihrer mit 
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unſterblichem Ruhme befrängten Namen, 
Können wir ihr Andenken wuͤrdiger ehren, als daß wir 
ſie uns zum Vorbilde waͤhlen, beim Streben nach jenem 
Sinn, mit dem ſie ritterlich kaͤmpften und freudig ſtar⸗ 
ben um ihrer Brüder willen? — . 


Eines ſolchen Sinnes iſt und wird der Menſch aber 
nur faͤhig durch jenen Glauben, der uns in den Stand 
ſetzt, unſerer Pflicht jedes Opfer willig darzubringen. 
Zu einer mürdigen Todtenfeier der fuͤrs Vaterland ge⸗ 
fallenen Streiter gehört daher 3. noch, daß wir uns 
durch dieſe Feier ſtärken laſſen im Glau⸗ 
ben an Unſterblichkelt. — 


Siehe, ſagt unſer Text, wir preiſen ſelig, die 
erduldet, d. h. die als Maͤrtyrer fuͤr Wahrheit, 
Recht und Tugend den Tod erlitten haben. Wir koͤn⸗ 
nen uns nicht enthalten, Menſchen, die mit ſo unauf⸗ 
löslichen Banden an ihr⸗ e find, daß kein 
Schmerz, keine Marter, ſelbſt der Tod nicht vermoͤgend 
iſt, ſie davon loszureiſſen, mit der hoͤchſten Bewunde⸗ 
rung zu betrachten und ihnen ‚unfre ganze Achtung zu 
ſchenken. Wir ſind weit entfernt, ſie um dieſes auf⸗ 
opfernden Pflichteifers willen zu bedauern und zu be⸗ 
mitleiden, oder ſie fuͤr gutmuͤthige Thoren zu halten. 
Nein, wir fuͤhlen uns unwiderſtehlich gedrungen, ſie 
gluͤcklich und felig zu preiſen. Aber unter welcher 
einjigen Vorausſetzung? Unter dieſer: daß fie, entflohen 
den Kämpfen und Leiden dieſer Erde, ſich im Beſitz des 
hoͤchſten Gutes befinden, d. h. im Beſitz einer ihrer 
Wuͤrdigkeit angemeſſenen Gluͤckſeligkeit. So will es 
unſer Glaube an Gott! Ja, m. Fr. zu keiner Zeit und 
unter keinerlei umſtaͤnden fühlen wir es fo tief und mit 
einer ſo unwiderſtehlichen Ueberzeugungskraft, daß wir 
entweder den Glauben an ein allwiſſendes, heiliges und 
erechtes Weſen aufgeben, oder auch an Unſterblichkeit 
tr Seele glauben muͤſſen, ich ſage: dies fühlen wir 
N zu 
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zu keiner Zeit fo tief, als wenn wir große und! edle 
Seelen, umringt von Gefahren aller Art, muthig kaͤm⸗ 
vfend für Wahrheit und Recht, oder im heiligen Dienste 
der Pflicht, untergehen ſehen. Sagt, wer hätte an 
Grabe des Erloͤſers ſtehen, an Gott glauben und zwei⸗ 
feln koͤnnen, daß der letzte betende Wunſch des Erblaß⸗ 
ten: Vater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt! in Erfuͤllung gegangen ſey? Wer 
unter uns würde nicht an dieſem heiligen Grabe maͤch⸗ 
tig ergriffen worden ſeyn von dem feligen Vorgefuͤhl 
der Unſterblichkeit, gleichſam angeweht von den reinen 
Lüften einer hoͤhern Welt! Ein gleiches Gefühl durch⸗ 
ſtroͤmt uns allemal beim Tode und am Grabe ausge⸗ 
zeichnet welſer und tugendhafter Menſchen, beſonders 
wenn wir fie als Opfer ihres Pflichtetfers fallen, oder 
unter der druckenden Laſt unverſchuldeter Leiden erle⸗ 
gen ſehen. Warlich, bei einem ſolchen Anblick koͤnnen 
wir uns mit dem Looſe des Menſchen nur dann aus⸗ 
ſoͤhnen, den Glauben an Gott nur dann einleuchtend 
und begluͤckend finden, wenn wir feſt uͤberzeugt 5 von. 
der ewigen Erndte unſrer irdiſchen Ausſaat, feſt über eugt 
find von der ſchoͤnen Hoffnung: die mit Thränen, 
: fäen, werden mit Freuden ärndten, fie ges 
hen hin und weinen und tragen edlen Saas 
men und kommen mit Freuden und brin⸗ 
gen ibre Garben. — Die Feier des heutigen Tas 
ges iſt ganz dazu geeignet, maͤchtig in unſerm Herzen 
zu ſtaͤrken den Glauben an Unſterblichkeit. Denn 
koͤnnten wir (heut in allen Häuſern und Familien, 
wo Maͤnner und Juͤnglinge von hoher Bildung des 
Geiſtes, von ſeltner Guͤte des Herzens, reichlich aus⸗ 
geſtattet mit den herrlichſten Anlagen und den liebens⸗ 
wuͤrdigſten Tugenden, als Opfer des Vater lan⸗ 
des beweint und betrauert werden, ich ſage: koͤnnten 
wir heut das gerechte Lob dieſer edlen Maͤnner und 
Juͤnglinge, aus dem Munde der Ihrigen W 
; 2 wuͤrden 
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wuͤrden wir es für unmöglich halten, daß fo unendlich 

viel Großes, Gutes, Edles und Schoͤnes, was in die⸗ 

fen gefallnen Streitern lebte und wirkte, die Beute ei⸗ 
ner ewigen Vernichtung ſollte geworden ſeyn. Nein, 
uͤberwaͤltiget vom Unſterblichkeitsgefuͤhl würden wir 
die verdienten Lobſorüche der gefallnen Helden beglei⸗ 
ten mit dem Ausruf: Siehe, wir preiſen ſelig, 
die erduldet haben! So muͤffen wir fie uns den⸗ 
ken, wollen wir ihr Andenken auf eine wuͤrdige Art eh⸗ 


ren. Denn denkt euch einmal, daß von ihnen im gans 


zen unermeßlichen Weltall, bald nichts mehr vorhanden 
waͤre, als der Staub und Moder ihres Koͤrpers, und 
daß Ihr Geiſt, als er dem Körper entfloh, umhuͤllt wurde 
von der Nacht einer ewigen Vernichtung — .erfcheint 
euch da nicht ihre Tugend ihr hoher und edler Sinn, 
ihre Geiſtesgroͤße und Seelenſtaͤrke zugleich mit vers 
nichtet? und empfindet ihr dann wohl noch fuͤr ſie die 
tiefe Achtung, die hohe Bewunderung, die ſie fo ſehr 
verdienen? Koͤnnen aber Vorſtellungen, die uns unge⸗ 
recht und undankbar gegen die größren Verdienſte Ans 
drer machen; Vorſtellungen, die auch das Hoͤchſte und 
Edelſte, deſſen der Menſch fähig iſt, der Vernichtung 
Preiß geben — koͤnnen ſolche Vorſtellungen mehr alsſlee⸗ 


rer Wahn und leidenſchaftliches Blendwerk ſeyn? — 


Geſtaͤrkt im Glauben an Unſterblichkeit, muͤſſen wir uns 
alſo durch die heutige Todtenfeier der fuͤrs Vaterland 
gefallnen Streiter fuͤhlen, wollen wir ihr Andenken 
wuͤrdig ehren. * f . 

So ehren wir ſie endlich noch, wenn wir ganz 
ihre Stelle vertreten, im Kreiſe ihrer 


7 


huͤlfsbeduͤrftigen Familie. — 
Gewiß war der letzte Gedanke dieſer Edlen ein Ge⸗ 


danke an die entfernten, geliebten Ihrigen. Gewiß um 


faßte ihr letzter Wunſch, das ſehnliche Verlangen: 
chten doch unſre theuren Mitbürger, fuͤr die wir blu⸗ 
N ten 
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ten und ſterben, ben Unſrigen jetzt alles das ſeyn und 
leiſten, was wir ihnen nicht mehr ſeyn und leiſten 
koͤnnen! Ich wuͤrde euer Zartgefühl beleidigen, in eure 
Menſchenliebe ein zu geringes Vertrauen ſetzen, wenn 
ich euch umſtaͤndlich beweiſen wollte, wle hoͤchſt billig 
und gerecht dieſer Wanſch war; alſo nur einige Ermnn⸗ 
terungen zur Erfüllung deffelben will ich mir erlauben. — 
Als die fuͤrs Vaterland gefallnen Streiter auszogen in 
den heiligen Kampf, und Vater und Mutter und Gat⸗ 
tin und Kinder, und Bruder und Schweſter verließen, 
loͤſten fie gewiſſermaßen die heiligſten Bande der Natur 
und des Blutes, und weihten ſich ganz zu Opfern fuͤrs 
Vaterland Welche Schande für uns, wenn wir fir 
dieſe Geiftesgröße,, für dteſen Edelmuth keinen 
Sinn haͤtten! Es wuͤrde uns aber warlich an dieſem 
Sinn fehlen, wenn uns alte und betagte Vaͤter und 
Muͤtter der gebliebnen Soͤhne vergeblich um Huͤlfe und 
Unterflügung anflehten; wenn wir verlaßne Wittwen 
gefallner Krieger im Elende verſchmachten, oder ihre 
vaterloſe Waiſen, ohne Unterricht und Erziehung auf⸗ 
wachſen ließen. — Wem haben wir es denn zu ver⸗ 
danken, daß der hoͤchſt erbitterte Feind nicht unfre Städte 
und Dörfer verwuͤſtete, und all' unfere Haabe raubte; 
wem haben wir zu verdanken den goldnen Frieden und 
iu ſeinem Gefolge die Ruhe und Sicherheit, mit der wir 
jetzt wieder unſre Geſchaͤfte treiben und unſern irdiſchen 
Wohlſtand verbeſſern, wem, naͤchſt dem Allmaͤchtigen, 
anders, als jenen Juͤnglingen und Maͤnnern, die zur 
Zelt der Noth und Gefahr, alles verließen, und für 
uns und das ganze Vaterland auszogen, kaͤmpften, 
bluteten und ſtarben! O warlich! warlich! wie tra⸗ 
gen nur einen kleinen Then unfrer Schuld an fie ab, 
wenn wir itt Liebe und Theilnahme, ihre Stelle vers 
treten im Kreiſe der huͤlfsbeduͤrftigen Ihrtgen. Auf 
dieſe Welſe legen wir den beſten Beweis ab, wle 515 
- W 
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wir ihr Andenken zu ehren, wie hoch wir ihre Ver⸗ 
dienſte zu ſchaͤtzen wiſſen, und entflammen und be⸗ 
geiſtern durch dleſe Theilnahme Knaben, Juͤnglinge 
und Maͤuner, wenn einſt wieder Gefahr das Vater⸗ 
land bedroht, zu jenem Heldenmuthe, deſſen Loo⸗ 
ſungsworte lauten: Iſt unſre Zelt kommen, 
fo wollen wir rittertich ſterben um unfrer 
Bruͤder willen! a 
e Amen. 


— — 


\ roh — 


\ | 1 5 153 — 5 * N 
; el gen, 
f \ Bekanntmachung. 

Der Dlakonus Ander macht der hieſigen Garnifons 
Gemeine bekannt, daß naͤchſten Sonntag, als den 
arten dieſes, früh um 11 Uhr der Militair⸗Gottesdienſt, 
verbunden mit der heillgen Communion, abgehalten 
werden wird. j 


Erinnerung, 

betreffend die Einzahlung der Gewerbeſteuer. 
Da die Einzahlung der Gewerbeſteuer fuͤr das 
laufende halbe Jahr mit dem erſten July ihren 
Anfang nehmen ſoll, bis jetzt aber noch keine Zah⸗ 

lung erfolgt ift: ſo habe ich das Gewerbetreibende 
Publikum an dieſe Steuerzahlung erinnern und dem⸗ 
ſelben aufgeben wollen, dieſe Steuer bis hoͤchſtens 
den loten kuͤnftigen Monats bei Vermeidung den 
Execution zu berichtigen. Brieg deu 9. July 1816. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
ER v Pannwitßz. 
Aufforderung. . 

Die Vergleichs- Proponenten der Alexander Eckers⸗ 
dorfſchen Concurs-Maſſa fordern hiermit alle diejeni⸗ 
gen auf, fo an den Cridarius Löbel Alexander, es fey 
für berausgenommene Waaren oder durch ſonſt einem 
andern Geſchaͤfte, ſchuldig geworden ſind, die in dieſe 
Maſſa zu zahlende Gelder binnen dato und 14 Tage 
an den Herrn David Schweitzer oder deſſen Bevoll⸗ 
maͤchtigten ungeſaͤumt gegen Quittung einzuhaͤndigen, 
widrigenfalls Unterzeichnete ſich genoͤthigt ſehen wuͤr 
den, dieſe Forderungen nach Ablauf obigen Termin 
durch richterliche Huͤlfe beitreiben zu laſſen. > 
Brieg, den roten July 1816. 
8 Dav. Schweitzer. 
J. G. Stepmann. 
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Bekanntmachung. 
Gegen vorſchriftsmaͤßige Depoſttal⸗Sicherheit, und 
5 pro Cent Verzinſung, find abermals 2000 Rthlr. 
Stiftautliche Caſſen⸗Gelder, im Ganzen, oder in ge⸗ 
theilten Summen, an Michaelis d. J. zu verlaſſen. 
Wer unter obigen Voransſetzungen davon Gebrauch 
machen kann und will; beliebe ſich bei der unterzeichne⸗ 
ten Adminiſtration zu melden. Brieg den g. July 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Stiſt⸗Amts⸗Adminiſtration. 
ET Bekanntmachung. 
Da ich meine Schnitt⸗Waaren⸗Handkung von der 
Burggaſſe auf den Ring in das Haus des Herrn Raths⸗ 
herrn Engler verlegt habe, ſo mache ich dies meinen 
hochzuverehrenden Kunden hierdurch Ben. bekannt, 
mit der Bitte, mich ferner mit Ihrem guͤtigen Zuſpruch 
zu beehren. Heymann B. Leubuſcher. 
Ein zweijahri ee N bund hat 
Rt e r ro 
einigen Wochen Wegen Harten auf 808 Rei Dt — 
gefunden, welcher wahrſcheinlich einem Reiſenden entlaufen 
iſt Sollte jemand der hieſigen Einwohner etwas Näheres von 
dieſem Verluſt in Erfahrung gebracht haben, oder noch brin⸗ 
gen, fo erſuche ich, mich davon in Kenntnis zu ſetzen; widri⸗ 
gen falls, und um fo mehr, als dieſer Gegenſtand von ſehr ger » 
ringem Werthe iſt, dieſer Hund nach Verlauf von drei Wochen 
demjenigen, welcher dieſen Hund aufbewahrt haͤlt, fuͤr die 
8 Laren zu eigen bleiben wird. Brieg den 9. July 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei⸗Directorium. 


v. Pannwitz. ö 
Zu vermletben 

Auf der langen Gaſſe No. 252. iſt eine geräumige Stube an 
einen ruhigen Handwerksmann zu vermiethen, und auch bald 
beziehen. Naͤhere Nachricht hierüber erfährt man in dem⸗ 
felden Hauſe auf gleicher Erde. \ 

Verloren. 4 

Vergangenen Sonntag iſt vor dem Neiſſer Thore ein Cattu⸗ 
nes Umhaͤngetuch verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
erſucht, es gegen eine verbältnigmäßige Belohnung in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerki abzugeben. 


— 


